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(JESCHICHTE Quellen und Texte AUS dem Kreıs Göppingen. Heft Hg VO  - WALTER ZIEGLER
(Veröffentlichungen des Geschichts- und Altertumsvereins Göppingen, Göppingen 1988
108 mıt 38 Abb auf Tateln. 14,80.

Wıe schon die beiden ersten Heftte (vgl Rottenburger ahrbuch tür Kırchengeschichte 4, 1985, 321) wurde
auch das dritte von Lehrern 1mM Kreisgebiet erarbeıtet. Von den sıeben utoren unterrichten üunf
Gymnasıen, eiıner eiınem Seminar tür Studienreferendare und einer auch eiıner rund- und
Hauptschule. An Heftt 1 beispielsweise acht utoren och reıi Lehrer eal- und wel
Lehrer Grund- und Hauptschulen beteiligt.

Von den sıeben Themen des Heftes sınd reı auch tür die regionale und Kirchengeschichte von

Belang. Es geht die Geschichte der Göppinger Oberhotenkirche (Konrad Plieninger), materielle
Irchlıche Probleme VOT und während der Retormation ın Geislingen/Steige und Umgebung (Hans-Georg
Finke) und die Einführung der Retormatıion in Geislingen und Umgebung (Thomas Gathmann)
Während bei diesen schon öfters traktierten Themen nıemand CUuU«C Erkenntnisse erwartet, sondern Aur

deren Auf- und Zubereitung für den schulıschen Unterricht, tfinden sıch solche in Fülle be1 den drei
zeitgeschichtlichen Beıträgen ZU Verhältnis Von Schule und Nationalsozialismus Beıispiel der
Hohenstauten-Oberschule Göppingen Walter Bruder 6X ber die etzten Monate des Weltkriegs 1mM
Kreıs Göppingen (Anton Lechner) und ber das Estenlager ın Geislingen (Bernhard Stille). Als eın Kapitel
»Geschichte VO:  — untfen« werden Bettler, (Gauner und Räuber iın der Zeıt des Absolutismus vorgestellt
(Manfred Wolfhard). In allen Beıträgen folgen auf die 1im Wortlaut zıtıierten Quellen und Texte deren
didaktische Aufbereitung mıt Begriffserklärungen.

Gerade beı den unbestritten notwendiıgen Begriffserklärungen leße sıch trefflich streıten, in wI1e weıt s1e
mıt weniıgen Worten den Kern der Sache erklären. Eınıge Beispiel dazu Eıne »Vigilie« 1st nıcht, wIıe erklärt,
eıne »abendliıche Totenmesse«, sondern die dem Begräbnis vorausgehende vorabendliche Totenwache mıiıt
Lesungen und Psalmen AUS dem priesterlichen Stundengebet (S 17); ıne » Monstranz« 1st ach mıittelalterlı-
chem Sprachgebrauch eın lıturgisches Gerät, das keineswegs immer, wıe erklärt, »hinter Gilas die geweihte
Hostie ze1gt«, sondern generell eın Schaugerät, das SCNAUSO kostbare Reliquien repräsentieren kann, w1ıe der
ausgewählte ext selbst deutlich macht (D 18) Ungenügend sınd wohl auch die Begriffserklärungen
»Ablaß« ® 18) und dergleichen. Solche kleinen Mängel sınd mehr als entschuldbar. Insgesamt ist allen
Autoren hervorragend gelungen, relatıv spröde Themen anschaulıch und lebendig machen. Eıne andere
Frage ware, ob der Stundenplan sovıel Stunden bereıt hält, Geschichte intensI1V, WwI1e Jjer dargestellt,

vermuitteln. Heribert Hummel

Umschau

Die 1Özese Würzburg hatte 1988 einen dreitachen Grund ZU) Feiern: Dıie Diözesangeschichtsblätter, das
UOrgan des Diözesangeschichtsvereins, erschienen im Band, Bischot Paul Werner cheele vollendete das
60. Lebensjahr, die 'eihe des Würzburger Domes jährte sıch ZU) Aus diesen Anlässen
erschienen die Würzburger Dıiözesangeschichtsblätter als estschrıiıftt »Bischof und Dom« (Würzburg:
Verlag des Bıstums 1988, 798 > Der Umfang des Bandes 1st beachtlich, die Qualität der Beıträge indes
schwankt miıtunter erheblıich. Eınıge Untersuchungen verdiıenen CSı uch jer genannt werden, Z.U

Beispiel der Beiıtrag Von Theobald Freudenberger, »Würzburg ım Papstschisma ZUuTr eıt des Konzıils “Don

Basel, 91443« 5. 83—97). Unter den Würzburger Anhängern des Konzıls Lat sıch VOT allem der
Chorherr VonNn Stift Haug, Heıinrich Scheıtler, hervor, der 1448 während eiıner Predigt des inzwischen ZUu!r

anderen Parteı übergelaufenen Nıkolaus von Kues authals protestierte. Am darauffolgenden Karsamstag
kommemorierte 1m FExsultet den Konzilspapst Feliıx eın Verhalten führte ZU Streıit Kapıtel.
Scheitler WAar ber cht bereit, nachzugeben und den Apostolischen Stuhl Begnadigung bitten.
Gu1do Fuchs, »Schriftauslegung ın den Evangelienliedern Johann Philipp von Schönborns« (5. 201-213)
wendet sıch erneut den bekannten Dichtungen des Würzburger Oberhirten Z die ın der jüngsten Zeıt, Vor
allem durch die Forschungen VO:  3 W. G. Marıgold, wieder bekannt geworden sınd Peter Herde,
»P. Ambrosius Käß OCD und der Streıt UuMm dıe Besetzung des Würzburger Bischofsstuhls, 6—-187/8«
(5. 251—-328) schildert aufgrund Von Quellen 1im Vatikanischen Archiv und in den Bayerischen Staatsar-
chıven eine Episode ach dem Vatikanum Der Karmelit hatte sıch 1869 in einer Broschüre die
päpstlıche Untfehlbarkeit ausgesprochen. Als einıge Jahre spater VO: bayerischen König für die 1Özese
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Würzburg nominıert wurde, ehnte iıhn die römische Kurıe und der ultramontane Flügel bayerischen
Katholizismus entschieden ab Es gelang der Regierung nıcht, sıch mıt ıhrem Vorschlag durchzusetzten.
Während des Dritten Reiches sah der Würzburger ıschof Matthias Ehrenfried die FExıstenz der
theologischen Fakultäten und der philosophisch-theologischen Hochschulen ufs öchste gefährdet. Er
überlegte deshalb, in welcher Weıse ottalls Ersatz geschaffen werden könnte. Er schlug die Errichtung und
Finanzıerung eigener kirchlicher Hochschulen VO  ® Diese Episode AaUuS$S dem Kirchenkampf schildert Klaus
Wittstadt (»Bischof Matthias Ehrenfried. Seine Vorschläge ZUT Priesterausbildung während der eıt des
Drıitten Reiches«, 395—404). Mıt derselben eıit beschäftigt SIC| auf den ersten Blick der Beitrag
» Michael Kardınal UonNn Faulhaber. Zu einıgen ekklesiologischen Aspekten seiner Biographie« ®) 367-394)
Von Dr. Rainer Bucher, Wıssenschaftlicher Assıstent der Universıität Bamberg. Dıie Ausführungen
CeNtIPDUppEN sıch ber als eın Versuch, in die Diskussion ber die Stellung der Kirchengeschichtsschreibung ın
der Theologie einzugreifen. Der Berichterstatter beschränkte sıch arauf, die einleitenden Satze Zur
Kenntnis nehmen: »Kirchengeschichtsschreibung sieht sıch zugleich we1l durchaus konkurrierenden
Diskursen verpflichtet: Zzu eınen jenem charakteristisch neuzeıitlichen ‚Diskurs Wiıssenschaft«, dem sı1e
institutionell angehört und dessen AU:  ärerische Methodenrationalıtät sıe akzeptieren mußß, will sı1e ıhm
länger überhaupt teilnehmen. Zum anderen ber 1st Kırchengeschichtsschreibung Teıl eiınes theologischen
Gesamtdıskurses, welcher sıch seinerseıts als das Theoriesystem eıner in ıhrem Selbstverständnıis offenba-
rungslegıtımierten InstitutionBUCHBESPRECHUNGEN  403  Würzburg nominiert wurde, lehnte ihn die römische Kurie und der ultramontane Flügel im bayerischen  Katholizismus entschieden ab. Es gelang der Regierung nicht, sich mit ihrem Vorschlag durchzusetzten. —  Während des Dritten Reiches sah der Würzburger Bischof Matthias Ehrenfried die Existenz der  theologischen Fakultäten und der philosophisch-theologischen Hochschulen aufs höchste gefährdet. Er  überlegte deshalb, in welcher Weise notfalls Ersatz geschaffen werden könnte. Er schlug die Errichtung und  Finanzierung eigener kirchlicher Hochschulen vor. Diese Episode aus dem Kirchenkampf schildert Klaus  Wittstadt (»Bischof Matthias Ehrenfried. Seine Vorschläge zur Priesterausbildung während der Zeit des  Dritten Reiches«, S.395—404). — Mit derselben Zeit beschäftigt sich — auf den ersten Blick — der Beitrag  »Michael Kardinal von Faulhaber. Zu einigen ekklesiologischen Aspekten seiner Biographie« (S. 367-394)  von Dr. Rainer Bucher, Wissenschaftlicher Assistent an der Universität Bamberg. Die Ausführungen  entpuppen sich aber als ein Versuch, in die Diskussion über die Stellung der Kirchengeschichtsschreibung in  der Theologie einzugreifen. Der Berichterstatter beschränkte sich darauf, die einleitenden Sätze zur  Kenntnis zu nehmen: »Kirchengeschichtsschreibung sieht sich zugleich zwei durchaus konkurrierenden  Diskursen verpflichtet: zum einen jenem charakteristisch neuzeitlichen »Diskurs Wissenschaft«, dem sie  institutionell angehört und dessen aufklärerische Methodenrationalität sie akzeptieren muß, will sie an ihm  länger überhaupt teilnehmen. Zum anderen aber ist Kirchengeschichtsschreibung Teil eines theologischen  Gesamtdiskurses, welcher sich seinerseits als das Theoriesystem einer in ihrem Selbstverständnis offenba-  rungslegitimierten Institution ... definiert (S. 367). Ähnlich erging es bei der Lektüre des Beitrags von  Heinrich Pompey, »Ganzheitlich helfen und heilen. Eine Perspektive des seelsorglich-caritativen Dienstes  für kranke Menschen« (S. 443—459). Der Autor schreitet einen weiten Bogen ab von Jesus Sirach über den  sonst unbekannten Bauern Aloys Krug, »der Zitter, Weib und Kinder schlug«, bis zur kirchlichen  Gegenwart: »Ferner ist zu schauen, wie die lebenswichtige Offenheit und Stabilität einer Gemeinde oder  eines ihrer Teilsysteme, z.B. die der Jugendbasisgruppen, balanciert sind, damit die von außen importierten  (exosystemischen) psycho-physischen, geistig-ethischen wie psychosozialen Wucherungen oder System-  schwächen das Leben einer Gruppe nicht verhindern oder sogar vernichten«(!).  Das Priesterseminar der Erzdiözese Köln wurde vor 250 Jahren gegründet. Zu diesem Jubiläum erschien  eine. Festschrift: Das Kölner Priesterseminar im 19. und 20.Jahrhundert. Festschrift zur Feier des  250jährigen Bestehens am 29.Juni 1988. Hg. von Norbert Trippen. (Studien zur Kölner Kirchenge-  schichte 23) Siegburg: Verlag Franz Schmitt 1988. XVI u. 336S$. Herausgeber ist Norbert Trippen,  ausgewiesener Kirchenhistoriker und derzeit Regens. Zunächst stand das Haus, das Seminarium Clemen-  tinum, direkt neben dem Kölner Dom. Als im 19. Jahrhundert dessen Weiterbau beschlossen wurde, mußte  das Seminar weichen. Es zog in das ehemalige Jesuitenkolleg an der Marzellenstraße, in die unmittelbare  Nähe zum späteren Hauptbahnhof. Die Zunahme des Verkehrs zwang seit dem ausgehenden 19. Jahrhun-  dert, eine erneute Verlegung zu diskutieren. Schließlich kam es zu einem Neubau auf der Höhe von  Bensberg, der 1929 eingeweiht werden konnte. Doch wurde die Lage im Grünen, weit weg von Bischof,  Dom und Stadt, ebenfalls als ungeeignet empfunden. Kardinal Frings verlegte deshalb das Seminar wieder  nach Köln zurück. Hier mußte ohnehin nach den Zerstörungen des Weltkrieges das erzbischöfliche Palais  neu erbaut werden. 1958 bezogen die ersten Alumnen das Haus. Nach der Schilderung dieser »äußeren«  Geschichte stellen Norbert Trippen, Augustinus Frotz und Karl Heinz Schmitt, teilweise noch aus eigener  Anschauung und Erfahrung, die innere Entwicklung seit 1801 vor. »Hermesianismus«, Neuscholastik und  Nationalsozialismus ergaben fast von selbst Schwerpunkte. Eine Eigenheit des Kölner Priesterseminars war  es, daß neben der praktischen Ausbildung noch Vorlesungen in systematischer Theologie und in  Kirchenrecht geboten wurden (wohl als Ausgleich zu den Vorlesungen an der Theologischen Fakultät in  Bonn). Das Jahr 1968 blieb auch hier nicht ohne Folgen. Durch Obstruktion gelang es den Alumnen, diese  Vorlesungen zu beseitigen, so daß seit ungefähr 1970 das Priesterseminar ausschließlich der praktischen  Ausbildung dient.  Zu den Theologen, die am Kölner Priesterseminar gewirkt haben, gehörte auch Matthias Joseph  Scheeben. Ihm ist der dritte Teil der Festschrift gewidmet (S.221-333). Während Hans Gasper den  Dogmatiker als »Priester und Theologen« (S.233-243) wie auch seine Gnadenlehre (S. 246-308) schildert,  analysieren Karl-Heinz Minz die Trinitätslehre (S. 244-263) und Franz-Josef Bode die Eucharistielehre  (309-333). - Abbildungen illustrieren, ein Personen- und Ortsregister erschließen den Text.efinıert (D 36/7) Ahnlich erging bei der Lektüre des Beitrags VO:  _
Heinrich Pompey, »Ganzheitlich helfen und heilen Eıne Perspektive des seelsorglich-caritativen Dienstes
für branke Menschen« (S 443—459). Der Autor schreitet eınen weıten Bogen ab VO  — Jesus Sırach ber den

unbekannten Bauern Aloys Krug, »der Zıtter, 'eiıb und Kınder schlug«, bıs ZUur kırchlichen
Gegenwart: » Ferner 1st schauen, WwI1Ie die lebenswichtige Offenheit und Stabilıtät einer Gemeıinde der
eines iıhrer Teilsysteme, die der Jugendbasısgruppen, balanciıert sınd, damit die VO  - außen importierten
(exosystemischen) psycho-physischen, geistig-ethischen WwI1e psychosozıialen Wucherungen der System-
schwächen das Leben einer Gruppe nıcht verhindern der Ö: vernichten«(!).
Das Priesterseminar der Erzdiözese öln wurde VOT 250 Jahren gegründet. Zu diesem Jubiläum erschien
eine Festschrift: Das Kölner Priesterseminar ım und 20. Jahrhundert. Festschrift ZUur Feıer des
250jährigen Bestehens 29, Junı 1988. Hg VOo  — Norbert rıppen Studien ZUur Kölner Kirchenge-
chichte 23) Siegburg: Verlag Franz Schmuitt 1988 XVI 3365 Herausgeber 1st Norbert Trıppen,
ausgewlesener Kırchenhistoriker und derzeit Regens. Zunächst stand das Haus, das Seminarıum Clemen-
tiınum, direkt neben dem Kölner Dom Als 1im 19. Jahrhundert dessen Weıterbau beschlossen wurde, mufte
das Semiuinar weıchen. Es ZOß das ehemalıge Jesuıtenkolleg der Marzellenstraße, die unmittelbare
Nähe Z.U) spateren Hauptbahnhof. Dıie Zunahme des Verkehrs ZWaNg seıt dem ausgehenden rhun-
dert, eıne erneute Verlegung diskutieren. Schließlich kam einem Neubau auf der Höhe von

Bensberg, der 1929 eingeweıht werden konnte. Doch wurde die Lage im Grünen, weıt WC$ von Bischof,
Dom und Stadt, ebenfalls als ungee1ıgnet empfunden. Kardınal Frings verlegte deshalb das Seminar wıeder
ach öln zurück. Hıer mußte ohnehin ach den Zerstörungen des Weltkrieges das erzbischöfliche Palaıs
NECUu erbaut werden. 1958 bezogen die ersten Alumnen das Haus. ach der Schilderung dieser »Aäußeren«
Geschichte tellen Norbert I'rıppen, Augustinus Frotz und arl Heınz Schmuitt, teilweise noch aus eigener
Anschauung und Erfahrung, die innere Entwicklung seıt 1801 VOTrL. »Hermesianısmus«, Neuscholastik und
Nationalsozialismus ergaben ftast von selbst Schwerpunkte. Eıne Eigenheit des Kölner Priesterseminars War

CS, da{fß neben der praktischen Ausbildung noch Vorlesungen in systematischer Theologie und in
Kirchenrecht geboten wurden WOo als Ausgleich den Vorlesungen der Theologischen Fakultät ın
Bonn). Das Jahr 1968 blieb auch hier nıcht hne Folgen. Durch Obstruktion gelang den Alumnen, diese
Vorlesungen beseitigen, selit ungefähr 1970 das Priesterseminar ausschließlich der praktıschen
Ausbildung dient.

Zu den Theologen, die Kölner Priesterseminar gewirkt aben, gehörte uch Matthias Joseph
Scheeben. 1st der drıtte Teıl der Festschrift gewidmet (5. 221-333). Während Hans Gasper den
Dogmatiker als » Priester und Theologen« (D 233—243) wıe uch seıne Gnadenlehre (S 246—308) schildert,
analysıeren Karl-Heinz Mınz die Trinitätslehre (5. 244-263) und Franz-Josef Bode die Eucharistielehre
93 Abbildungen ıllustrieren, eın Personen- und Ortsregıster erscCc.  jeßen den ext.
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Der langjährige und verdiente Archıvar der Schweizer Jesuıtenprovinz, Ferdinand Strobel ertafßte Vor

Jahren Alleingang den »Jesuitenband« der Helvetıja Sacra (Helvetia ACYd Abteilung VII Der
Regularklerus Dıie Gesellschaft Jesu der Schweiz bearb DONn Ferdinand Strobel Dıie Somasker der
Schweiz bearb Don Ugo Orell:i Bern Dies C1iNC großartige Leistung Hierfür mußte nıcht Ur
die Entwicklung N} Großverbände des Ordens (Proviınzen) beschrieben werden, die Laufe der Zeıt
für die heutige Schweiz zuständig SCWESCH Auch die Geschichte der einzelnen Häuser
schildern Be1 der Umschreibung Autor und Redaktion nıcht kleinlich Solche Kollegien und
Häuser wurden einbezogen, die außerhalb der Schweiz lıegen, die für dıe Eidgenossenschaft durch ıhre
geographische Lage ber Von Bedeutung SCWESCH Feldkirch Konstanz, Freiburg/Breisgau us  < Zu
schildern War uch das Leben der Vorsteher, nıcht NUur der Proviınzen, sondern uch der einzelnen Häuser
Diese Biographien eriorderten 1e| eıt und raft och konnte Ferdinand trobel diesem Raster cht
das Materıial unterbringen, das Laute der eıit gesammelt hatte Er vertaßte deshalb ein CISCNCS
Schweizer Jesuitenlexikon, das bis heute aber Ur als Manuskript vorliegt (Ferdinand Strobel, Schweizer
Jesuitenlexikon. Zürich 1986, 663 5 Das Werk kann ı Provinzarchiv Zürich, Hırschengraben /4)
konsultiert werden. uch CIN1SC größere Bibliotheken erhielten Kopien (so neuerdings auch das Wıil-
helmsstitt ı Tübingen). Dıie Fülle des ausgebreiteten Materials schildern ı1ST hıer nıcht möglıch. Strobel
bjetet zahlreiche Bıographien, und WwWwar Von olchen Persönlichkeiten, die ı iırgendeiner Weıse MItL den
Jesuıten ı der Schweiz tun hatten, SC1I CS, dafß S1C Mitglieder9 SCI CS, S1C dıe Gesellschaft Jesu
bekämpft en Eın Großteil sınd indes Jesuıten, die entweder 1 der Schweiz talıg der ber VO!  3
dort Be1 der geographischen Umschreibung War trobel nıcht kleinlich bezog uch das
Veltlin, den Bodenseeraum, das Oberelsaß (altes Bıstum Basel), Hochsavoyen, das Aostatal us  < mMit Ce1in

An Orten erscheinen VOT allem JENC Stäidte der Schweiz, die eiınmal Jesuıten beherbergt haben der
wıeder eiNE Niederlassung besitzen »Ausländische« Städte MItL Jesuıten Aausern wurden VOT Iem ann
aufgenommen, Wenn dort Ordensmitglieder tatıg9 die der chweız sSstammten Die Sachartikel
sınd naturgemäß der Minderzahl Selbst die freisinnıge » Neue Zürcher Zeıtung« die sıch der
Jesuiıtenfrage neuerdings großer Zurückhaltung befleißigt, durfte 1er nıcht tehlen

Der Vertasser hat auf Quellen und Liıteraturnachweise verzichtet Er wollte den Umfang des Werkes
SCI1INS als möglıch halten Er 1ST jedoch bereit, für Interessenten Zettelkästen öffnen und

Ausküntte geben Zürich Hirschengraben 74)
Vor ahnlıchen Problemen stand Beda Mayer, der Grofßteil des Kapuzinerbandes der Helvetia

Sacra bestritten hat (Helvetia ACYd Abteilung V Band2 Der Franzıskusorden Dıie Kapuzıner und
Kapuzınerinnen der Schweiz Bearb Von Klemens TNO| X Bern Auch konnte dort nıcht
das PESAMLE Materıial unterbringen, das gesammelt hatte Unter anderem mußte CT, MIitL Rücksicht auf
die Konzeption der Helvetia dacra, darauf verzichten, die Geschichte Häuser schildern, die ach
18/4 errichtet wurden uch JENC Häuser konnten nıcht aufgenommen werden, die ‚War ZUuUr Schweizer
Provınz gehörten, aber doch Ausland lagen Mayer beschloß deshalb ‚WeIl Bänden der Helvetia
Franzıscana (12 und 1 5 1973—-1980) dem Tıtel »Studien und Beıträge ZUuYT Geschichte der schweizert-
schen Kapuzmerprovinz« Nachträge veröftentlichen.

In erstien Durchgang schildert die Geschichte ıN Hospize, die ach 1874 entstanden sind
Es sınd nıcht WENISCI als ZWaNzlg Häuser. Viele VO|  3 iıhnen lıegen ı der Dıaspora. Für jedes Haus WAar C1iNC
Liıste der Superioren bzw Guardiane erstellen Da die Oberen der Kapuzıner NUur aut eıt gewählt
werden, War hierfür CiNEe große Arbeitslast bewältigen In zweıten Durchgang chıldert der
Vertasser ähnlicher Weıse die Geschichte MD Kapuzinerklöster, die SEeIL dem ausgehenden Jahr-
hundert rechtsrheinıischen Raum Von der Schweiz aus gegründet worden siınd Diese Hauser gehörten
bıs 1668 ZUr Schweizer Provınz S1e wurden dann abgetrennt und CISCHCH Provınz ZUSaMMIMCNSC-
schlossen, die den (nicht 5aNZ korrekten) Namen » Vorderösterreichische Provınz« rhielt. Zu ıhr
gehörten 27 Niederlassungen (darunter Rottweıl, Rottenburg, Riedlingen, Biberach, Ravensburg, Mark-
dorf, Überlingen, Wangen, Feldkirch, Bludenz USW.). Von der Vorderösterreichischen Provınz aus
wurden ı Laute der Zeıt eıitere Häauser gegründet, ZU Beispiel ı Stockach oder ı Wurmlingen (beı
Tuttlingen) uch diese Häuser stellten dieselbe Aufgabe, neben der Geschichte Biographien
der Oberen bieten In dritten Durchgang chließlich schildert der Vertasser dıe Geschichte der
Kapuzinerklöster Elsaß Sıe wurden ach langen Kämpfen 1/28 endgültig VO:|  —3 der Schweizer Provınz
abgetrennt und CISCNCN, der sogenannten »alten« elsässıschen Provınz vereinıgt (Dıe »NeCUC«
Elsässer Proviınz, die Straßburger Kapuzınerprovinz, esteht seit In etzten Durchgang
schließlich chıldert der Vertasser die Geschichte D Klöster, die ach 1/29 von der elsässischen Provınz
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gegründet wurden, nämlich Blotzheim, Drei-Ähren, Landau, Straßburg-St. Barbara, Surburg und Wasseln-
eım.

Der des Werkes wiırd durch wel Register erschlossen. Vielleicht ware gut BCWESCH, zwiıschen
Personen und OUOrten trennen und überdies eın Sachregister einzutführen. Insgesamt sınd die beiden Bände
eın wertvolles Nachschlagewerk, das tür die Kirchengeschichte des südwestdeutschen Raumess, uch
uUuNserTer Diözese, Von einıger Bedeutung 1st.

Die kirchengeschichtliche Forschung in den Sprengeln der DDR eıstet ihre Arbeıt recht schweren
Bedingungen (ungenügende Druckkapazitäten, Deviısenmangel USW.). Zu den Unentwegten gehört Pftarrer
Heinrich Meıer ın Karl-Marx-Stadt. Kürzlich veröftentlichte hektographiert »Beıträge ZUuTr Geschichte des
Bıstums Dresden-Meißen« als eıne »M'1UuUr für den innerkırchlichen Gebrauch« bestimmte »Kirchengeschicht-
1C Handreichung« > 5

berichtet der Vertasser ber »Dr. Joseph Mast, der zweıte Schlofßkaplan in Wechselburg,
1-1vordem Regens des Rottenburger Priesterseminars«. 1868 bekanntlıch VO|  - Bischof Lipp seiınes
Amtes als Regens enthoben, Lrat Mast die ıhm VO: Bischoft zugewlesene Ptarreiı nıcht Al sondern ging ach
Rom, Sekretär des Kurienkardinals Karl August Grat von Reisach wurde. ach dessen Tod

Dezember 1869 übernahm tür eın Jahr ın der sächsıischen Dıiaspora das Amt eines Hofkaplans beı Graf
Car/| von Schönburg, der 1869 ZuUuUr katholischen Kirche übergetreten WAar. Im Rottenburger ahrbuch für
Kırchengeschichte 5 357364 hatte der Autor schon einmal auf diese Episode 1mM Leben des
Rottenburger Priesters hingewiesen. Er schildert s1e DU  —_ ErNECUL, und ‚Wr VOT allem auf dem Hintergrund
der kirchenpolitischen und theologischen Vergangenheıt des streitbaren und einflußreichen Seminarregens.
Im Jahre 1829 in Dächingen bei Ehingen/Donau geboren, erlernte Johannes Baptısta tiehle das Schreiner-,
ann uch das Schmiedehandwerk. 1850 Lrat als Brudernovize beı den Redemptoristen ein. Da in
Württemberg die Männerorden och immer verboten9mußte Stiehle 1Ns »Ausland«, 1Ns Elsaß gehen.
Seiner Begabung und Ausbildung entsprechend, arbeıtete annn VOT allem beım Um- und Ausbau
verschiedener Häuser des Ordens 1873 wurden die Redemptoristen VO: Bundesrat des Deutschen Reiches
als »Jesultenverwandt« eingestult. Dıie Klöster ın Elsaß und Lothringen, och ımmer dem Provinzıal ın
Frankreich unterstehend, wurden umgehend aufgehoben, dıe Bewohner ausgewlesen. tiehle ging mıt
einıgen Brüdern nach Ecuador (Cuenca). In diesem Land, in dem Fachkräfte gesucht$konnte seın
Talent voll entfalten. Er arbeitete als Architekt. Stiehle baute fast alles, W as INan bauen kann Brücken,
chulen, Spitäler, Kirchen, Wohnhäuser, Straßen, Brunnen. Und 1€5 alles schwierigen Bedingungen,
ın eiınem TINCN Land, das selbst die Baugeräte aus Deutschland eintühren mußte. Mehrtach erlebten Stadt
und Land Erdbeben und Vulkanausbrüche; galt CS, die chäden eheben Glanzpunkt des Schaffens
War hne Zweıtel der Dom VvVon Cuenca, der ın einer eigenartıgen Mischung verschiedener Stilelemente, ber
nıcht hne Würde entworten und errichtet wurde. Im Januar 1899 starb Bruder Johannes, wurde ın
Cuenca großer Anteilnahme beigesetzt.

Das Andenken ! diıesen tüchtigen und schaffigen, €e1 frommen, ach Meınung mancher Zeıtgenos-
sen heiligmäßigen Landsmann wurde VOT allem ın der Famılıe gepflegt Seıt einıgen ren bemüht sıch
Franz Holzmann, selbst mıiıt Stiehle verwandt, systematisch alle Spuren siıchern. Zusammen mıiıt Sıgmund
Schänzle skizzierte 1mM Rottenburger ahrbuch für Kirchengeschichte (1988) 285—-296 (Bruder Johannes
Baptista Stiehle CSsR, 91 Eın Schwabe baut den Dom von Cuenca/Ecuador) Leben und Werk des
originellen Mannes. Nun lıegt Z.U gleichen Thema eın selbständiges Buch VOT, VO  } Franz Holzmann
geschrieben und zusammengestellt: »Architekt ın der Neuen Welt Leben und Werke des Redemptoristen
Johannes Babtısta Stiehle« (Selbstverlag des Vertassers. Dächingen 1988, 132 5: Es bıetet gegenüber dem
Beitrag 1im Jahrbuch weıteres Materıal, VOT allem er. Eın OTr'| se1l indes rlaubt Dıie Außerungen
des Redemptoristenbruders Fragen Aus Frömmigkeıt und Theologie sollte INnan nıcht überbewerten. Sıe
entsprechen durchaus dem, 1m Kloster ebende und Tanten dıe Verwandtschaft iın der Welt,
VOT em Neften und Nıchten, schreiben pflegen.
In der jJungen Auferstehung-Christi-Gemeinde iın Rottweil lıegt die Ruhe-Christi-Kirche, die während des
Spanıschen Erbfolgekriegs Z.U) ank für die Errettung der Stadt aus Kriegsnot erbaut worden 1St. Dıie
Kırche gehört in UNSCICIHN Lande neben den Bauten im Weggental bei Rottenburg und iın Obermarchtal
den frühesten, heute och erhaltenen Zeugen des arocken Stils Wolfgang Vater '"Adam Winterhalter
und dıe Ruhe-Christi-Kirche ın Rottweıl. Rottweil: Auferstehung-Christi-Gemeinde 1988. mit 8 Abb
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1 0:_) konnte NUunNn dıe K ünstler nachweisen, welche ach 1720 die Inneneinrichtung geschaffen haben
Es Adam Wınterhalter, Bildhauer ın Vöhrenbach, und seın Sohn Johann Michael. Beide ten die
Skulpturen farbig. Dıie Altargehäuse bemalten s1e mıiıt »Holzfarben«, eın S} der damals bereits antıquiert
WAarl. In der Klosterkirche Weingarten löste 1/19 die Marmorierung die Holzftfarben ab; die Stelle der
farbig gefaßten Fıguren traten weiße Skulpturen bzw. weiße Stuckarbeiten. DerVertasser chiıldert uch das
ikonographische Programm, welches das Kreuzmotıiv der Stadtpfarrkirche aufnahm und die Ruhe-Christi-
Kirche ebentalls dem Leiden Christı weıhte. Rudolf Reinhardt

FEın anschauliches Beispiel für die Entwicklung der Katholikenzahlen ın der Dıaspora efert Sıelmingen.
Etwa ab 1550 Walr der Ort rein evangelisch. Noch 1939 tanden sıch den 1918 Einwohnern NUur E die
sıch ZU katholische: Glauben bekannten. Durch den Zuzug VO:  — Flüchtlingen in den ren 5—1
wuchs der Anteıl der Katholiken auf eın üntftel der Gesamteinwohnerschaft Nachdem 1960 eiıne
Seelsorgestelle Bernhausen-Sielmingen eingerichtet worden W: konnte 1962 mıit dem Bau der Michaelskir-
che begonnen werden, die VO  3 Bischof Carl Joseph Leiprecht Dezember 1963 eingeweiht wurde.
und 700 katholiısche Sıelminger en damals ınen sichtbaren Mittelpunkt rhalten. Das Ereignis Vor

5 Jahren dokumentiert ıne kleine Festschrift: 25 Jahre $t. Michael Sıelmingen. —19 hg Uvon der
Kirchengemeinde Bernhausen-Sielmingen. Wolfgang Urban

Zur Verabschiedung der Eucharistinerkongregation aus Rottweil schrieb Werner Kess! ıne archivalisch
untermauert: Geschichte des Osters (Die Eucharıistiner Rottweil. Hg Uvon der Auferste-
hung-Christi-Gemeinde Rottweıl. 1986 mıt Abb 1 0)_) 19272 VO|  —3 Bozen kommend, betreuten die
Eucharistiner in Parıs gegründet) zunächst eın privates Studienheim in Rottweiıl, ın dem sı1e alsbald
einen Verlag mıiıt angeschlossener Buchdruckerei etablierten, der sıch auf relig1öse Kleinschritten speziali-
sıerte. Im Juvenat des Klosters lebten 1930 schon 21 Jungen, 1971 entstand das uch architektonisch
interessante »Eucharistische Zentrum« mıiıt einem Internat für Jungen, das schon 1972 wiıieder aufgegeben
werden mußte. Von einıger Bedeutung Wi die Kongregation VO|  — 1966 bıs ıhrem endgültigen
Rückzug A4US Rottweil (1986) die neugeschaffene Kirchengemeinde Auferstehung Christi betreute. Die
»Chronik der Eucharistiner in Rottweil« schließt Kessl mıiıt der Liste der Patres und Fratres, die 1922
bis 1986 in Rottweil gewirkt en.Vor allem in spateren Zeıten wırd den Wert der Arbeit schätzen
wIssen.

Kleinkinderschule 0 Jahre Hattie-Bareiss-Kindergarten. 0 Jahre Kindergarten Lange 12/1
Konzeption, Text, Gestaltung: Aloisius Weber und Hans Paflık Salach 1988 muıit Abb I, Dıie
schön gestaltete (Weber) und iIm ext ganz auf Quellen gestuützte (Paflık) Kindergarten-Festschrift ist hier
deswegen anzuzeıgen, weıl sı1e dem schon fruh industrialisierten Dorf aC (Kr. Göppingen) den
Zusammenhang zwischen Frauenarbeıt und Gründung einer Kleinkinderschule (1886) deutlich macht.
Bezeichnend dafür 1st dann auch, der richtige« Kindergarten auf ıne Stiftung von Hattıe Bareıss
(Fa, Schachenmayer, Mann Cıe.) zurückgeht (1928). Nur erklärt sıch auch, für die Architektur des
modern konzipierten Baus der Stuttgarter Architekt und Regierungsbaurat Hugo Schlösser zeichnete, der
sıch uch 1mM Kirchenbau der 1Özese einen großen Namen machte (Stuttgart-Dt. Georg und Wiederaufbau
St. Eberhard a.) Schlösser (1874—1967), der Famılıe Bareiss durch Einheirat verbunden, WAalr auch
der Baumeister des Fabrikanten. 1886 und 1928 ging dann auch dıe kontessionellen Verhältnisse
Kindergarten, aC| War seıt 1656 eın gemischtkontessioneller Ort miıt eıner ımultankırche (bis
Dıie Festschrift zeıgt schließlich Sanz detailliert, WwWIıe sıch in Schritten dıe nationalsozialistische Machtüber-
ahme uch Kindergarten vollzog und wıe sıch Müuültter trickreich dagegen wehrten. Weiıl Inan 1€es

kaum einmal nachlesen kann, verdient die Festschrift überlokales Interesse.
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>»Vom Gefängnis ZU Museum:. Der Neubau des Dom:- und Diözesanmuseums ıIn Irıer. Werkbericht Hg
aAM Anlafß der Eröffnung des Dom- und Diözesanmuseums ım Junı 1988. TIrıer 1988 6058.

10,—. Da INa  - Nun uch in Rottenburg CUu«cC Räume tür Dıözesanmuseum, Dıözesanbibliothek und
Seminarbibliothek ıIn der ehemalıgen Karmelitenkirche denkt, das Preisgericht hat Ende Junı 1988 geLagt,se1l auf die gedruckte Retrospektive ZU Neubau des Trierer Dom- und Dıözesanmuseums 1m Schatten des
Doms verwiıesen. Sıe macht eutlich, MiI1t wIıe vielen Überlegungen InNnan dort Werke SCHANSCH st. Wer
den Neubau kennt und seıne ten Schätze dazu, wiırd begeistert se1in. Es könnte nıcht schaden, WenNnn Nan
auch e1im Rottenburger Projekt ahnlich umsichtig vorgehen würde. Heribert Hummel

Seıit ber wel Jahrzehnten überrascht der Schwäbisch ansässıge Kunsthistoriker Dr. WolfgangDeutsch die Forschung mıt wesentlichen Einsiıchten iın die Bildschnitzkunst Süddeutschlands, iınsbesondere
in die sehr schwierigen Verhältnisse der Ulmer Werkstätten des 15 und 16. Jahrhunderts. Eıne bedeutende
stilkritische Analyse hat 1UN wieder vorgelegt in dem Aufsatz: Wolfgang Deutsch: Fın Kruzifix ın Weil
der Stadt und andere Werke Michel Erharts, in. Heımatverein 'eil der Stadt. Berichte und Mitteilungen 3 9
198), Nr. 3, © AT Durch Vergleich mıt dem VO|  3 Miıchel Erhart 1494 sıgnıerten Kruzifix der
Schwäbisch Haller Michaelskirche und mıt anderen Erhart-Kreuzen der 9ıiger Jahre des 15. Jahrhundertsgelingt ıhm die Zuschreibung des Kruzifixes ın der Heilıgkreuzkapelle iın Weiıl der Stadt Miıchel Erhart
und seiıne Werkstatt. Es dürfte ach dem Urteil VO|  3 Deutsch 1490 entstanden sein. Außer den wichtigenstilistischen rıterien und Anhaltspunkte den Kreuzdarstellungen Miıchel Erharts en! der BeitragHınweıiıse Z  eichen bisher unbekannten Werken dieses einflußreichen Ulmer Meısters (BlaubeurerHochaltar!). So rechnet Deutsch das Vesperbild ın Reichenbach Täle und dasjenige St. Dionys in
Neckarsulm der Erhartwerkstatt bzw. seiınem CNSCICN Schülerkreis Als siıcheres Werk der rhart-
Werkstatt WIrG d die Verkündigungsmaria in der Franziıskanerkirche von Schwäbisch Gmünd bestimmt.
Schließlich gelıngt ihm, das Doppelgrab Georgs und Margaretes VO  3 Rechberg Donzdorf als eine
Schöpfung Miıchel Erharts identifizieren. Der Beitrag Ist auiserdem ZU stilıstiıschen Vergleich mıit
vorzüglıchen schwarz-weiß Aufnahmen ıllustriert. Im Anschlufß N den Artikel Von Wolfgang Deutsch
intormiert in derselben Publikation 5. 32-38) T1e Schütz: Über Eigentümer und Standorte des
spätgotischen TeUZES Uon 'eilderStadt. Wolfgang Urban

Im Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte (1986) 428—430 besprach Generalvikar Dr. Martın
Gritz das Buch Von Arnold Vogt »Religion ım Miılitär. Seelsorge zwiıschen Kriegsverherrlichung und
Humanıtät. FEıine milıtärgeschichtliche Studie« (Europäische Hochschulschriften, Reihe HIL. Geschichte und
ıhre Hilfswissenschaften, Frankfurt a. Main Kürzlich veröffentlichte der Autor Un ın
»Milıtärseelsorge«, der »Zeıtschrift des Katholischen Miılıtärbischofsamtes« (30, 1988, 60—106) eın
Resumee, das die Ergebnisse der umfangreichen Studie zusammenfaßt. Rudolf Reinhardt
Im Jahre 1986 fejerte Wılflingen bei Langenenslingen der Schirmherrschaft des jetzigen Schloßherren,
Franz Schenk Freiherr VO:  - Stauffenberg, das 900jährige ubiıläum. Entstanden in der eıt der alemannıschen
Landnahme, also 1m oder 7. Jahrhundert, eriınnerte das Fest allein die urkundliche Erwähnung(Gründungsgeschichte VOnN St. Georgen 1Im Schwarzwald). Dreı Jahre ach dem ubiläum erschien eın
Heıimatbuch: »Wılflingen. 900 Jahre Geschichte« (hg “von der Gemeinde Langenenslingen. Riedlingen1989, 296 S), in dem auch die Festlichkeiten VO: bıs 6. Julı 1987 Okumentiert wurden. Dıie Beıträge,unterschiedlich ın Ansatz und Umfang, bieten das bunte Bıld eınes schwäbischen Dorftes, seiner
Vergangenheit und Gegenwart. Fast alle Lebensbereiche sınd berücksichtigt: Verwaltung, Schule, Feuer-
löschwesen, Landwirtschaft, Obstbau, Jagd UuUSW. An dieser Stelle se1l Vor allem auf 1er Beiträge verwliesen.
Dr. tto Becker, der VOT Jahren die Urkunden der Stauffenbergschen Herrschaft Wilflingen verzeichnet
hat (Stuttgart chiıldert kompetent: »Zur Geschichte des Orts und der Herrschaft Wılflingen«(D Seıt dem 15. Jahrhundert 1st der Ort 1m Besıitz der Schenken VO  — Stauffenberg; die treiherrliche
Liniıe ewohnt heute och das Schloß. Viele Jahre WAar Johann Franz Schenk VO:  3 Stauffenberg, Bıschot VO  »3
Konstanz 04-—- 740), Miıtbesıitzer der Herrschaft und des Orts Persönlich sıch der VerwaltungIhm 1st uch der Umbau des Schlosses und der Neubau der heutigen Pfarrkirche verdanken (beidesdurch seınen Hotarchitekten Christoph Gessinger). Karl Werner Steim behandelte die »Kırchengeschichte
VO|  — Wilflingen« S 171-216). Im Liber Deciımationis Von 1275 erscheint der Ort, der ursprünglıch aus weı
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Weilern bestand, mıiıt we1l Pfarrkirchen. Dıie »obere« Kirche ZU) heiligen Lupus wurde 1615 aufgelassen
und bıs auf den Turm abgebrochen; dıe Pfarrechte gingen auf die Schloßkirche im unteren Dort über. Dıiese
Kirche wurde dann, WIr haben bereıts darauf verwıesen, Johann Franz Schenk VO:  - Stauffenberg 172 77
28 durch einen herrschaftlichen Neubau ersetzt. 7 weı verdiente Mitglieder der Famiılie Stauffenberg
wurden VO  } arl Werner Steim ın kurzen Biographien geschildert. Franz Schenk Freiherr VO:  — Stauffenberg
(1834—1901) War Jahre bayerischer Landtagsabgeordneter und 22 Jahre Deutschen Reichstag. Von
eıner ungewöhnlichen Belesenheıt und weıtgespannten Interessen ZCUSCNH seıne Studien ZU Altbretoni-
schen, Altspanischen und Altportugisischen. FEıne Fachbibliothek mıtz Bänden vermachte seın
Sohn ann der Universitätsbibliothek Tübingen. Dr h.c Franz Schenk VON Stauffenberg (1878—1950)
emühte sıch mıiıt Erfolg die andwirtschaftlichen Genossenschaften ın Württemberg. Da seine
eigenen Höfe Rıßtissen und Wılflingen landwirtschaftlichen Musterbetrieben machte, WAar ıne
Selbstverständlichkeıt.

Der berühmteste Einwohner des Dortes und Teilnehmer am Jubiläum, Ernst Jünger, stand nıcht abseıts.
Er schrieb eın Geleitwort tür die Festschrift und auch we1l kurze Texte bei ®) 160—166), die VO:  - der
Verbundenheıt des Dıichters mıiıt seiınemWohnort (seıt ZCUSCH. Rudolf Reinhardt
Unter »Baden-Württemberg heute [weı Wurzeln eın Baum« legt der Konrad Theıss Verlag eiınen
Bildband VOT, der Land vorstellt (hg. Von Kurt Gerhardt, Konzeption Hans Schleuning. Stuttgart
1988, 203 79‚") Eın erster Teil bietet 135 sorgfältig ausgewählte Bilder, dıe durch Ccun Essays
eingeführt und erläutert werden: »Zweı Wurzeln und eın Baum« Wildermuth), »Geschichtliche
Wurzeln« (Hermann Baumhaner), »Mensch und Landschaft« (Hermann Grees), »Dynamisches Land«
(Hans-Erhard Lessing), »Landschaft ım Industriezeitalter« (Wolfgang Hess), »Forschung und Lehre«
(George Turner), »Kunst und Kunstförderung« (Hannes Rettich), »Leben ın soztialer Verantwortung«
(Albrecht Ro0s) und schließlich »Musterland für Ferıen und Freizeit» Helmut Scheuing). Im letztgenannten
Abschnuıtt werden nebem dem Markgröninger Schäferlauf, dem Rutentest iın Ravensburg und der
Rottweıler Fasnacht uch der Blutritt VO:  - Weıingarten und die Fronleichnamsprozession ın Schwäbisch
Gmünd in Bildern vorgestellt! FEın zweıter Teıl bietet » Daten und Fakten« S Wahlergebnisse, Bevölke-
rungszahlen, Wıirtschaft und Verkehr, Umwelt, Bildung und Kunst, Gesundheıt und Sozıiales, Fremdenver-
kehr. uch die Kıirchen und Kontessionen siınd mıt einıgen abellen und Schaubildern vertreten

(5. 181—-183). Dabeı allt die hohe Zahl Austrıtten A4US den Kırchen auf katholisch
evangelısch 009) uch wiırd deutlıch, dafß siıch von 1900 bis 1986 der Anteil der evangelischen Christen
deutlich verringert hat (von 53,9 % auf 43,5 %), während der Anteıl der Katholiken der Gesamtbevölke-
Iung zunahm (von 44,/ aut 4/,2 Yo) Mögen 1mM Bildteil die sonnigen Farbaufnahmen dominıeren;
kritische Anmerkungen fehlen nıcht, über die Zersiedelung des Landes, die Zunahme der erkehrstlä-
chen USW. uch die gebotenen Daten bieten Grund ZUTr Kritik (hoffentlich uch ZuUur Selbstkritik). So ging
innerhalb VonNn ehn Jahren die Zahl der verkauften Monatskarten 1mM Berutsverkehr der Deutschen
Bundesbahn ber die te zurück; auch die Zahl der verkauften »sonstigen Fahrausweise« ahm in
diesem Zeıtraum umm eın Drittel aAb (> 190). Dagegen stieg von 1961 bıs 987 die der Kraftfahrzeuge
tast das Viertache Alles ın allem Fıne instruktive, gul aufgemachte Visitenkarte uUuNsSsCICS Landes, die auch
als Geschenk geeignet st. Rudolf Reinhardt

11 Erwiderung
Herr Protf. Dr. Joachım Köhler (Tübingen) hat iın dieser Zeitschritft Bd.7 (1988) 46347 meın Buch
»Erzbischof Conrad Gröber und die nationalsozialıstische Dıktatur« (Karlsruhe: Badenıia einer
Rezension unterzogen. Mıt den Urteıilen, dıe ber meıne Arbeit fällt, werde ich en mussen; 1st nıcht
der Brauch, da{fßß utoren Rezensionen rezensieren. In eiınem Punkt mu{fß ıch allerdings der geschichtlı-
chen Tatsachen wiıllen Widerspruch einlegen. Herr Köhler moniert da »Es wird ber uch nıcht erklärt,
WAaTrTUumn sıch dem klerikalen Komplott (scl. Gröber) neben dem DomkapitularJoseph Sester, dessen
Motive eindeutig‚ allesamt Kapläne, die bei dem damaligen Ptarrer St. Stephan in Karlsruhe,
Conrad Gröber, (1898—1901), zusammengeschlossen haben.« Hıer wiırd VO:|  } mır eLWAaS verlangt,
ich nıcht eısten könnte, selbst WenNnn ich eın besserer Historiker ware, als ich b1n Denn Conrad Gröber

keiner eıt seınes Lebens Pfarrer St. Stephan ın Karlsruhe.
Herr Köhler hat otftenbar meın Buch NUur kursorisc gelesen, Wenn überhaupt getan hat. Wıe könnte
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schreiben: „»Nirgends in der SaNzcCnN Biographie tinden WIr eıne Zurücknahme jener vollmundıgen
Aussagen, nırgends eın Wort des Bedauerns, nırgends eın Schuldbekenntnis.« Wo doch auf heißt
»Ich habe MIiC! geırrt, als iıch Offte, miıch durch Bekundung des Wıllens posıtıver Mitarbeit 1m
Drıtten Reich mıiıt dem Regime verständigen können. Es wırd och schlimmer kommen. Das Schlimmste
1st befürchten.« Herr Köhler hat nıcht beachtet die Anm. 212, derzufolge Waldemar Gurıian diese
Äußerung Gröbers ın „»Deutsche Briefe« veröffentlichte (Hürten, Deutsche Briefe IL, 281) Auch hat
das Kapıtel »Das Dilemma« völlig mißverstanden, seiıne Rezension mıiıt dem Satz enden
konnte: »Den Bau der Autobahnen hat übrigens VErgeCSSCHN. « Im übrigen andelt sıch bei meınem Buch
cht eiıne Biographie, sondern, wIıe der Titel esagt, eiıne Monographie. Bruno Schwalbach


